
hemi ehe e ertoriuml 
Uebersicht über das Gesammtgebiet der reinen und angewandten Chemie. 

Cötben, 29. August 1896. (Supplement zur "Chemiker-Zeitung" No. 70.) No. 21. Jahrgang XX. 
Herausgeber ud verantwortlicher Redacteur: Dr. G. Krause in CötheD. 

Abdruck dieser Origina.l.Excerpte ist nur mit Angabe der Quelle "Chemiker-Zeitung, Repertorium" gesta.ttet (Gesetz vom 11. J'11l1i 1870). 

I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Ueber die Messung von 

Flammentemperaturen (lurch Thermoelemente, insbesondere 
fiber die Temperaturen im B uns e n 'schen Blaubrenner. 

Von W. J. Waggener. 
Die Angaben über die Temperaturen im Bunsenbrenner schwanken 

sehr, und dies war die Veranlassung einer weiteren Untersuchung dalüber. 
Die Temperaturen wurden in den verschiedenen Theilen des blauen 
Bunsenbrenners mit Thermoelementen aus Platin und Platinrhodium, 
die mit einem Luftthermometer verglichen und geaicht waren, ausgeführt. 
Wesentlich war, dass diese Elemente aus verschieden dicken Drähten 
und von verschiedener Form construirt wareu. Je dünner die Drähte 
genommen wurden, um so höher wurden die Temperaturen gefunden; 
dies ergiebt, dass die Wärmeleitung von grossem Einflusse ist, indem 

. eben die Wärme zu rasch abgeleitet wird, und die Contactstelle nicht 
die Temperatur der Flamme annehmen kann. Die dünnsten verwendeten 
Drähte hatten einen Dllrchmesser von 0,05 mm. Mit diesen ergab sich 
eine Temperatur im äusseren Mantelsaume der Flamme, wo übrigens die 
Temperatur überhaupt am höchsten ist, von 1724 0 C Aus dem Zahlen
materiale lässt sich ersehen, dass die wahre Temperatur noch höher 
liegen muss. Die bekannte Thatsache, dass ein sehr dünner Platindraht 
im Bunsenbrenner schmilzt, spricht auch dafür, dass die Temperatur 
bei etwa 1780 0 C. liegen muss. Demnach müssten zur vollständigen 
Messung der Temperaturen im Bunsen'tlohen Brenner Thermoelemente 
von noch dünneren Drähten genommen werden, und zwar aus einem 
nooh sohwerer schmelzbaren Metalle als Platin. (Wied. Anu. Phys. 
Ohem. 1896. 58, 579.) 1~ 

Ueber die 
ßreebungslndlces der !Ietalle bel verschiedenen Temperaturen. 

Von A. Pflüger. 
Von Kundt ist eine Methode gefllnden worden, um die Brechungs

indices der Metalle in sehr spitzen Metallprismen zu bestimmen. Aus 
den Zahlen ergiebt sioh, dass die daraus berechneten Lichtgeschwindig
keiten sich annähernd verhalten wie die Leitvarmögen für Wärme und 
Elektricität. Ver!. untersucht nun, ob wirklioh dieser Zusammenhang 
besteht, und zwar dadurch, dass er die Aenderung mit der Tem
peratur bestimmt. Er kommt zu dem Resultate, dass der Brechungs
index der Metalle (Eisen, Gold, Niokel) sich ni c h t, oder unter Be
rücbiohtigung der Grösse der Beobaohtungsfehler nur in viel geringerem 
Maasse als das Leitvermögen mit der Temperatur ändert. (Wied. Ann. 
Phys. Ohem. 1896. 58, 193.) t~ 

Ueber die LösIicltkoitsyerhültni se de Bnl'ynm lllfate . 
Von F. W. Küster. 

Verf. beleuchtet die Arbeit von R. Fresenills und E. Hintz 1) 

über die Löslichkeit des Baryumsulfates in Wasser kritisch und kommt 
zu folgenden Resultaten: 

1. Die Angaben von R. Fresenius und E. Hintz über die 
Löslichkeit von Baryumsulfat in Wasser sind unrichtig, während sioh 
die älteren Angaben von Kohlrausch, Rose und Rollemann voll
kommen bestätigeu. 2. Es scheint geboten, auoh den Resultaten von 
Fr es e n i u s und Hin tz über die Löslichkeit von Baryumsulfat in 
Wasser bei Gegenwart anderer Salze und Säuren nur qo.alitativen Werth 
beizulegen. 3. Die Beobachtungen über die Löslichkeit des Baryumsulfates 
in Lösungen von Salzen und Säuren bieten durchaus nichts Eigenthüm
liches, sie sind vielmehr in voller Uebereinstimmung mit den Gesetzen 
des chemischen Gleichgewichts und der wechselseitigen Lösliohkeits
beeinflussung von Elektrolyten. 4. Auch bei der Bearbeitung relativ 
einfacher Probleme der analytischen und anorganisohen Chemie ist es 
durchaus erforderlich, die Errungenschaften der modernen allgemeinen, 
physikalischen und theoretischen Chemie zu berücksiohtigen. (Ztsohr. 
anorgan. Chem. 1896. 12, 261.) r 

Ueber die Farbe der Alkohole im Vergleioh mit der Farbe des 
Wassers. Von W. Spring. Ist bereits in der "Chemiker-Zeituug"ll) 
kurz mitgetheilt worden. (Ztschr. anorgan. Ohem. 1896. 12, 253.) 

1) Ohem.-Ztg. &pert. 1896. 20, 150. Ztsohr. anal. Ohom. 1896. 35, 170. 
t) Ohom.-Ztg. 1896. 20, 220. 

Ueber die Messung tiefer Temperaturen. Von L. Holborn und' 
W. Wien. (Mitth. a. d. Sitzungsber. d. kgl. preuss. Akad. d.Wissensch. 
1896. 6, 269.) 

Ein neues Deusimeter für Flüssigkeiten. Von Maurice Lefebvre. 
(Ann. Pharm. 1896. 2, 286.) 

Eine Krystallwassertheorie. Von T h. S al zer. (Pharm. Ztg. 
1896. 41, 484.) 

Eine neue Gesetzmässigkeit im Verhalten der Kathodenstrahlen. 
Von K. F. Jordan. ({>harm. Ztg. 1896. 41, 519.) 

Mittel und Wege zur Gewinnung chemisch reiner Präparate. Von 
G. Arends und E. Teisler. (Pharm. Ztg. 1896. 41, 502.) 

2. Anorganische Chemie. 
Zu ammeus6tznug 

der uuterirdiscbrn Gilse der Thermen von Abano • 
Von R. Nasini und F. Anderlini. 

Die Menge der bei den Thermen von Abano aus der Erde ent
strömendeu Gasmischung kann, nur bei der centralen Quelle von Monte 
Irone, zu 2000 -3000 1 pro Stunde berechnet werden. Die Zusammen
setzung in 1001 ist die folgende: Sohwefelwasserstoff 1,13, Kohlen
dioxyd 10,73, Sauerstoff 0,40, Methan und kleine Mengen anderer 
organischer Verbindungen, wahrscheinlich Kohlen wasserstoffe, 12,00, 
Stickstoff 75,74. Die Verf. wollen das Studium dieser und anderer 
natürlicher . Ausströmungen weiter verfolgen, um zu finden, ob iu den
selben Argon enthalten ist. Da die Pflllnzen und Thiere nur Stickstoff 
enthalten, könnta diese Kenntni88 etwas Licht auf den Ursprung der 
unterirdischen Gase werfen, um festzllstellen, ob dieselben von der Luft 
oder von der Zersetzung organischer Substanzen herstammen. (Gazz. 
chim. ital. 1896. 25, 598.) ~ 

Uebtlr das Vorkommen von Jod 1m Wasser. 
Von M. Lecco. 

Durch Untersuchungen wurde festgestellt, dass verachiedene Mineral
wässer in Wirklichkeit nicht die Menge Jod enthalten, welche in den 
betreffenden Analysen angeführt sind. So konnten im Lipiker J od
wasser, welches 17,7 mg Jod pro 1 I enthalten soll, nur 0,5 mg gefunden 
werden. Im JodwRsser von HaU in Oberösterreich konnten nur so mg 
statt der angegebenen 42 mg Jod pro 11 donstatirt werden. Was den 
Nachweis des Jods anbetrifft, so hältVerf. die Methode mitte1st salpetriger 
Säure und Sohwefelkohlenstoff für soharf genug, um noch direct 0,1 mg 
pro 1 1 nachweisen zu können. Vergleichende Untersuohungen zeigten 
sogar, dass man nach diesem Verfahren das Jod hinreiohend genau 
colorimetrisch bestimmen kann. Aussar in den jodhaitigen Koohsalz
wässern gelang es Verf., Jod in versohiedenen L3itungswässern von 
Belgrad , und zwar durch Eindampfen von nllr 5 I des Trinkwassers 
auf 100 com naohzuweisen. Hierbei wurde beobachtet, dass nicht das 
Wasser mit dem hö tlhsten Chlorgebalte, sondern dasjenige, )Velohes am 
meisten Eisen enthielt, den grössten Jodgehalt zeigto. Hieran sohliesst 
Verf. die Frage, ob nicht der Jodgehalt des Wassers far dessen Be
urtheilung von Bedelltung sein könnte. (Ztschr.anal.Ohem.1896 35,318.) Bt 

Eine Methode zur Dar tenung ,"on kry tallilli chom llieium. 
Von G. de Chalmot. 

Vor Kurzem8) bat VerI. erWähnt, dass ein Gemisch von Calcium
silicid und krystallisirtem Silicium entsteht im elektrischen Ofen aus 
einer Mischung von Kieselsäure, Calciumoxyd und Kohle. Das Silicid 
in diesem Gemisch kann durch Erhitzen mit Salzsäure zerstört werden, 
worauf das Oaloiumchlorid ausgewaschen und die Kieselsäure in Natrium
carbonatlösung aufgelöst werden kann. Das krystallinische Silicium, 
welches zurückbleibt, enthält etwas Eisensilicid. Verf. fand es für 
vortheilhafter, die Kieselsäure durch Fillorwasserstoffiläure zu entfernen. 
Es ist dann auch möglioh, den grössten Theil de~ Eisensilicids zu ent
fernen; Verf. bat den Gehalt an Eisen in dem zurückbleibenden Silicium 
bis auf 1 Proc. reducirt. Statt des Oalciumoxydes in oben genannter 
Mischung hat Ver!. andere Metalloxyde augewendet und mit denselben, 
besonders mit Manganoxyd , bessere Resllltate erzielt. Er erhielt so 
krystalliuisohe Legirungen, welche duroh kochende Salzsäure, weit 

.) Ohem.-Ztg. Repert. 1896. 20, 62, 187. 
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energisoher noch duroh Fluorwasserstoffsäure angegriffen werden. Eine 
dieser LegiruDgen behandelte Verf. 4 Tage lang mit Fluorwasserstoff
säure, indem er letztere vier Mal nach dem Abgiessen der alten Sä.ure 
erneuerte. Der Rückstand wurde ausgewaschen und mit verdünnter 
Salzsäure gekocht, um alles 1Uangansalz aufzulösen. Verf. erhielt so ein 
krystallinisches Pulver, welches von Mangan frei war und 97,77 Proc. 
Silicium enthielt. Letzteres wurde bestimmt duroh Sohmelzen mit einer 
Mischung von Alkalicarbonat und-nitrat. (Amer. Chem.J ourn.1896.18, 536.)r 

Zur Kenntniss de Stick toffmngnesiums. 
Von O. Emmerling. 

Das Stickstoffmagnesium Mg8N~, von Geuther und Briegleb, 
dorch Ueberleiten von Stickstoff oder Ammoniak über glühendes Magne
sium er halten, besitzt bekanntlioh gegen Wasser eine sehr grosse 
Reaotions{ähigkeit. AuEfallenderweise verhält es sich aber vielen anderen 
Reagentien gegenüber ganz indifferent. Naoh den Beobach~ungen des 
VerI.'s kann man in Gegenwart von Alkohol und Aethyljodid die Tempe
ratur im gesohlossenen Rohre bis über 200 ° steigern, ohne dass eine 
Reaotion eintritt. Säureohloride sind ebenfalls ohne Einwirkung j da
gegen erweisen sioh die Anhydride der organisohen Säuren sehr reactions
fähig. Untersucht wurden bis jetzt Essigsäure anhydrid und Benzoesäure
anhydrid. Lässt man Essigsäure langsam auf gepulvertes Stickstoff
magnesium tropfen, so tritt starke Erwärmung ein. Destillirt man 
sodann bis zur Trockne ab, so kann man leicht aus dem Destillat beim 
Fraotioniren eine bei 80-82 0 siedende Flüssigkeit isoliren, welche aus 
Acetonitril besteht. Die Ausbeute beträgt ca. 15 Proc. vom angewendeten 
Essigsäureanhydrid. Bei Einwirkung von Benzoiisäureanhydrid erhä.lt 
man nicht unbedeutende Mengen (ca. 42 Proo.) von bei 90 bis 930 
siedendem BenzonitriJ. Die Säuren selbst an Stelle ihrer Anhydride 
lassen sich nicht verwenden, sie verhalten sioh dem Stiokatoffmagnesium 
gegenüber ganz indifferent. (D. ohem. Ges. Ber. 1896. 29, 1635.) r 

Neue Darstellung von Zinnober auf nassem Wege. 
Von Fr. Faotor. 

Fällt man eine Sublimatlösung mit Kalkwasser und trägt den er
haltenen Niedersohlag in eine Natriumthiosulfatlösung ein, so löst er 
sich auf. Man setzt so lange zu, bis die Flüssigkeit eine gelbliche 
Farbe angenommen hat und erwärmt dann vorsichtig zwisohen 70 und 
800, wobei sich Sch wefelq uecksil ber als feurig ro thes Pul ver 
ausscheidet. Setzt man das Anflösen des Niederschlages so lange fort, 
bis die Flüssigkeit tr übe wird, so erhält man beim Erwärmen ein.en 
Niedersohlag von sohwarzem Sohwefelqueoksilber. (Pharm. Post 
1896. 20, 322.) s 

Bemerkung über den Ersatz von Chlor in den Chloriden der Nioht
metalle nnd Metalloide duroh Brom und Jod. Von H. Lloyd Snape. 
(Chem. News 1896. 7', 27.) . 

Ueber Verbindungen der niedrigen Molybdänoxyde und -sulfide mit 
Ammoniak und mit Cyaukalium. Von K. von der Heide und K. A. 
Hofmann. (Ztschr. anorg. Chem. 1896. 12, 277.) 

Oxydation von Natriumsulfid und -hydrosulfid zu Sulfat duroh 
Elektrolyse. Von Frank W. Durkee. (Amer.Chem. Journ. 1896.18,626.) 

3. Örganische Chemie. 
Ueber die Anwendung 

von Antimontrichlorid in der Syntl1e e von aroruati ehen Ketonen. 
Von William J. Comstock. 

Yerf. empfiehlt statt dcs Aluminiumchlorids als Condensationsmittel das 
Antimontriohlorid. Ersteres ist einerseits äusserst hygroskopisch, anderer
seits auch bei Weitem theurer als Antimontriohlorid, wenn man in grösserem 
Maassstabe arbeitet. Das letztere kann aus dem Reactionsproduct wieder
gewonnen .werden durch Verdampfen dor Salzsiiurelösung, welohe zum Be
freien des Ketons von Antimon verwendet wurde, und durch darauf folgende 
Destillation des Rüokstandes. Verf. fand, dass eine Misohung eines Säure
chlorides mit einem aromatischen Kohlenwasserstoff und Antimontriohlorid beim 
Erhitzen Salzsäure entwickelt, und ferner, dass zur Synthese von Benzophenon 
und seiner Homologen diese Methode mit auegezeiohnetem Erfolge angewendet 
werden kann. Die Reaction findet bei gewöhnlicher Temperatur niobt statt 
und kann nicht mit Erfolg bei niedrig siedenden Chloriden, wie z. B. zur 
Synthese von Acetophenon, Anwendung findenj dooh kann sie -stets an
gewendet werden zur Condensirung eines Säurechlorides , welches einen 
miissig hohen Siedepunkt hat, mit einem aromatisohen Kohlenwasserstoffe. 
Zur Darstellung von Ketonen aus den Phenoläthern kann diese Methode 
auch benutzt, werden, doch werden ihre Vortheile wegen der verseifenden 
Eigenschaft des Antimontriohlorids ziemlich zweifelhaft. Synthesen mit 
Benzylchlorid in Gegenwart von Antimontrichlorid sind nicht zu empfehlen. 
(Amer. Chem. Journ. 1896. 18, 547.) r 

Uebel' die Dimethylen·Glukonsäure. 
Von W. Henneberg und B. Tollens. 

Wie Soh ulz und Tolle ns') sohon früher besohrieben haben, wirkt 
Formaldehyd auf hydroxylhaltende Verbindungen vielfach auf die Weise 
--')-Lieb. Ann. Ohem. 1896. 289, 20. 

ein, dass der Wasserstoff zweier Hydroxyle mit dem Sauerstoff des 
Formaldehydes Wasser bildet und der Rest des Formaldehydes, nämlioh 
Methylen CHi an die Stelle der genannten Wasserstoffd.tome tritt. Die 
Genannten haben auf diese Weise Methylenderivate der mehrwerthigen 
Alkohole hergestellt. Die Verf. haben nun die Reaction von Formaldehyd 
auf Hydroxyl auch mit anderen hydroxylhaltenden Stoffen versucht, 
besonders den mehrwerthigen Säuren der Zuckergruppe. So stellten 
die Verf. die Dimethylen-Glukon,säure dar ans glukonsaurem Caloium, 
welches sie sich aus amerikanischem krystallisirten Stärkezucker. nach 
der Vorsohrift von Kiliani bereiteten. Sie behandlliten das glykonsaure 
Calcium entweder direct mit Formaldehyd und Salzsäure oder sie fällten 
erst aus dem ersteren mitte1st Oxalsäure den Kalk genau aus, dampften 
das Filtrat ein und liessen auf den so erhaltenen Syrup Formaldehyd 
und Salzsäure wirken. Den Analysen zufolge ist in das Molecül der 
Glukonsäure zweimal Methylen eingetreten: CeHu 0 7 + 2 CRlIO = 
CsHa 0 7 + 2 RiO. Die Constitution dieser Verbindung ist nooh nicht 
festgestellt, es sind 6 Formeln möglich. Krysto.llwasser ist nicht vor
handen j die Säure bildet feine, gläuzende Nädelchen, welche bei 220 ° 
schmelzen und in Wasser, wie auch in Aethef, Alkohol und Chloroform 
schwer löslich sind. Sie dreht reohts. Ohne weitere Schwierigkeit 
haben die Verf. eine grössere Zahl von Salzen der Dimethylen-Glukon
säuren erhalten, indem sie die Säure mit den betreffenden Basen oder 
Carbonaten kalt oder warm sättigten und die eingedunsteten Lösungen 
über Schwefelsäure oder an der Luft stehen liessen. Einige Salze 
krystallisirten leicht, andere wurden duroh Fällung mit Alkohol erhalten. 
Die VerI. beschreiben so das Natriumsalz C'sHu 0 7Na + 11/~ (oder 2) HiO, 
lange Nadeln j das Kaliumsalz CsHn 0 7 K + RiO' derbe KrystaUej Am
moniumsalz CSHll0 7 . NB, +2HiO, Magnesiumsalz (CaR ll0 7}tMg+6RiO, 

' Calciumsalz (CsRu O'1hCa + 4 RiO, Strontiumsalz (CSHn 0 7hSr + 7HlI O, 
Barynmsalz (C'SHlI07)~Ba + 4 RiO, Kupfersalz (CSRlI07)lICU + 2 RiO, . 
Zinksalz(Ca Ru 07hZn+3J/2 (od 3)RlIO u. das Bleisa12(C's Hu 07hPb+3RII0. 
(Lieb. Ann. Chem. 1896. 292, 31.) {J 

Ueber die Monomethylen-Zuckel'siiure. 
Yon W. Renneberg und B. Tollens. 

Wie bei der Glukonsäure (aiehe vor8(ehend), findet auch bei der 
Zuckersäure Ersatz von Hydroxylwasserstoff durch Methylen stat~, wenn' 
man Zuokersäure mit Formaldehyd und Salzsäure zusammenbringt. Ver
schieden von dem Verhalten der Glukonsäure nimmt jedoch die Zucker
säure, obgleich sie, wenigstens in Gestalt ihrer Salze, 4 Hydroxyle ent
hält, nicht zwei Methylene, sondern nur eins auf. Die Verf. gingen aus 
von dem sauren zuckersauren Kalium, welches sie aus Stärke nach der 
Vorsobrift von So h s t und T 0 11e n s herstellten. Die Säure bildet sohöne 
Krystallej ihre Formel ist CeHs(CHlI)Os. Bei 1000 verliert sie 1 Mol. 
BiO. Die lufttrockene Säure sohmilzt bei 144-146 0, die getrocknete 
bei 176-178 0 j sie ist erheblioh leichter id Wasser löslich als die 
Dimethylenglukonsäure und stark rechtsdrehend. Das 1 Mol. Wasser, 
welches beim Erhitzen der Säure auf 100 ° fortgeht, gehört somit nicht 
zur Constitution, sondern ist als Krystall wasser anzusehen, entsprechend 
der Formel Ce He(CHlI)07 + HJOi als Constitutionsformel nehmen die Verf. an: 

COOH , 
CHOR , 

/
CH 

~HO 0\' )OHlI+HlIO. CIIO , 
00 

Da die Monomethylenzuokersiiure gegen Alkalien beim Erwärmen sehr 
empfindlich ist, so musste bei der Darstellung der Salze hierauf 
besonders Rücksicht genommen werden. Die Verf. haben dargestellt und 
beschreiben sodann: das Natriumsalz G,BsOsNa, + 2 1/ 2 BIO, das Kalium
salz G,HsOsK~ + BiO, Ammouiumsalz C7HsOs(NH,h + BiO, Magnesium
salz G,HsOsMg + DiO, Calciumsalz G,HsOsCa + 4 RiO, Strontiumsalz 
C7HsOsSr + 4 HtO, Baryumsalz G,BsOsBa + 4 BIIO, Kupfersalz C7HsOaOu + CuO + 2 UsO, das Zinksalz C7HsOsZn + 3 RiO, Bleisalz C7 HsOsPb, 
sowie den Aethylester C,B~08.C~R5' (Lieb. Ann. Chem. 1896.292,40.) {J I 

Ueber einige Quecksilbersnlze der Anilide. 
, Von H. L. Wheeler u. B. W. MoFarland. 

Während zahlreiche Forsoher sioh mit den Natrium- und Silber
salzen der Anilide besohäftigt haben, ist den Queoksilbersalzen wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt worden. Queoksilberaoetanilid, zuerst dar
gestellt von Oppenheim und Pfaff, soheint der einzige Repräsentant 
der Queoksilbersalze der Anilide zu sein, welohe bis jetzt dargestellt 
sind. - Die Verf. zeigen nun, dass Formanilid und Paraformtoluid auoh 
Queoksilbersa]ze geben, und dass diese Salze, ebenso wie Queoksilber-
8Oetanilid, mit Benzoylohlorid reagiren, wie wenn sie das Metall an den 
Stickstoff gebunden enthielten. Auch die Reaotion von Brom und Jod 
auf Quecksilberformanilid ist derjenigen von Benzoylohlorid ähnlioh. 
Verf. bespreohen genauer die Reaotionen der Quecksilbersalze der Anilide 
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und kommen zu dem Schlusse, dass sie ohne Zweifel das Quecksilber 
an Stickstoff gebunden enthalten. Sie geben als Constitutionsformel an: 

C H N~CHO CeH6N=C<H 
C

G
H

6
N Hg und nicht 00>Hg. 

6 6 CHO CijH6N-C< - H 
Im experimentellen Theile ihrer Arbeit beschreiben Verf. dann ausführlicher 
das Qllecksilberformanilid (C6H6NCHO)~Hg, 

das Chlorquecksilberformanilid CeH6N<ir!gJ, 

Formylbenzanilid CeH6N<g~geH6' 
Bromquecksilberformanilid Ce H6N<H

CH
B
O 

g r, 

J odquecksilberformanilid Ce HG N<~~~, 
Quecksilber[ormanilidacetat CeH6<~~gCOCH8: 
ferner Quecksilberformparatoluid (CHsCeH,NCHO)sHg, 

Formylbenzparatoluid CH8C8H,N<g~gGH6' 
das symmetrische Quecksilbertribromacetanilid (CeHsBrsNCOCHs)sHg 
und Quecksilberformyl·a-naphtylamin (CloH7NCHOhHg. 
(Amer. Chem. Journ. 1896, 18, 640.) r 

Ueber das "Formopyrin" Ton Mareourt. 
Von Friedrich Stolz. 

Vor Kurzem 6) beschrieb E. Maroourt unter dem Namen "Formo
pyrin" eine neue Verbindung von Antipyrin mit Formaldehyd von der 

HC-CO 

Formel CuHuNsOs, welcher er die Constitution gab: 

.. . 
CHs.C NCoH4 

""./ 
N 

o/dHa 
CHi 

Verf. weist nun nach, dass die Zusammensetzung des fraglichen 
Körpers ebenso wenig riohtig ist, wie die ohne Analogie dastehende 
Constitutionsformel. Das "Formopyrin" von M a r 00 ur t ist vielmehr 
nichts Anderes als das sohon 2 Mal e.ntdeokte, von Pellizzari und 
Sohuftan beschriebene Methylendiantipyrin, welohes mit 1 Mol. Wasser 
krystallisirt. Eine Wiederholung der Darstellung des Formopyrins von 
Maroourt und ein Vergleioh mit Methylendiantipyrin zeigte dies auf 
das Deutlichste. Die lufttrookene Substanz sohmolz im Gegensatze zu M. 
nioht bei 1420, sondern in Uebereinstimmung mit den Angaben Pel
lizzari's bei 155-1560. Bei 1300 getrooknet, sohmolz die Substanz 
bei 1790, den Angaben von P. entsprechend. - Das "Formopyrin" von 
Maroourt ist also identisoh mit Methylendiantipyrin, das "}'ormopyrin" 
ist daher aus der Literatur zustreiohen. (D. ohem. Ges. Ber. 1896. 29,1826.) r 

Ueber Aeylsuperoxyde 
und deren Einwirkung auf redueirende Körper. 

Von L. Vanino und E. Thiele. 
Vor einiger Zeit 0) haben H. v. Peohmann und L. Vanino ein Ver

fahren angegeben, nach welohem die Superoxyde von ein- und mehr
basisohen orgl\llisohen Säuren duroh Einwirkung von Natriumsuperoxyd
hydrat auf Säureohloride dargestellt werden köunen. Die Verf. haben 
naoh dieser Methode Suooinylperoxyd in befriedigender Ausbeute, sowie 
die Peroxyde aus Fumarsäure·, Phenylessigsäure-, Camphorsäure-, Toluyl
säure- und Terephtalsäurechlorid erhalten. Bei der Darstellung lösten 
sie entweder Natriumsuperoxydhydrat in Eiswasser, versetzten mit etwas 
Wasserstoffsuperoxyd und trugen die stark eisgekühlte Lösung unter 
kräftigem Umsohütteln in die berechnete Menge Sä.urechlorid ein, oder 
sie nahmen das Superoxydhydrat in einer 10-proo. Natriumaoetatlösung 
auf und sohüttelten mit der äquimoleoularen ;Menge Säurechlorid unter 
Eiskühlung. Die erhaltenen Reaotionsproduote wurden bei Lösliohkeit 
in Aether sofort ausgeäthert, mit entwässertem Natriumsulfat von an
haftendem Wasser befreit und im Exsieoator abgedunstet, bei Unlöslioh
keit in Aether sohnell abfiltrirt, mit Eiswasser, Alkohol und Aether ge
wasohen und auf Thon im Vaouum getrooknet. 

Suooinylperoxyd C,H,O, ist ein weisser, krystallinisoher Körper; 
langsam erhitzt explodirt er heftig bei 1200, schnell erhitzt sohon unter 
1000. Es ist an der Luft ziemlioh beständig j nach längerer Zeit tritt 
jedooh Zersetzung ein unter Bildung von Bernsteinsäure. Es bleioht 
ludigo, giebt mit einer Lösung von essigsaurem Manganoxydul Mangan
dioxyd , oxydirt Ferrooyankalium, macht aus angesäuerter J odkalium
lösung Jod frei und entfärbt Permanganatlösung. Beim Koohen mit 
Natriumthiosulfatlösung soheidet sich Schwefel ab. Mit Anilin oder 
cono. Sohwefelsäure erfolgt heftige Explosion. Eine ungemein energische 
Reaotion tritt auoh mit Phenylhydrazin ein. Trägt man dagegen das 
--6)- Chem .• Ztg. 1896. 20, 840. 

8) Ohem.-Ztg. Repert. 1894. 18, 20B j D. ehem. Gas. Ber. 1894. 27, 1010. 

Peroxyd vorsiohtig in eine ä.therische Lösung obengenannter Base, so 
bildet sich Suooinimid. - Die Verf. besohreiben sodann weiter das 
Fumarsäureperoxyd C, H~O" das sehr unbeständige Acetylperoxyd und 
Phenylacetylperoxyd, das beständigere Orthotoluylsäureperoxyd und das 
Camphorsäureperoxyd. Die Peroxyde der zweibasischen Säuren weiohen 
in vielfacher Beziehung von den Superoxyden der einbasischen ab. Die 
Verf. glauben, dass den Peroxyden , entspreohend der für die Säure-

0-0 
ohloride geltenden Struoturformel die Constitution zukommt: ){ • 

. R<CO>O 
Dooh werden erst weitere Untersuchungen zur Erledigung dieser Frage 
nöthig sein. (D. ohem. Ges. Ber. 1896. 29, 1724.) r 

Beiträge zum Studium des Melilotols. Von Fr. Wisoho. (Pharm. 
Post 1896. 29, 309.) 

Ueber Flavonderivate. II. Von P. Friedlaender und H. Rüdt. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1896. 29, 1751.) 

Ueber Queroit. Von H. Kiliani und J. Sohäfer. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1896. 29, 1762.) 

Zur Chemie des Chlorophylls. Von A. Tschiroh. (D. ohem. 
Ges. Ber. 1896. 29, 1766.) 

Zur Kenntniss des Hyosoins. Von O. Resse. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1896. 29, 1771.) 

Ueber Soopolamin und Atroscin. Von O. Hesse. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1896. 29, 1776.) 

Zur Constitution der Oxalessigsäure. Von Arthur Miohael und 
E. John Bucher. (D. ohem. Ges. Ber. 1896. 2Q, 1792.) 

Ueber die Aldehydate des Phenyl hydrazins. Von M. H. Causse. 
(Journ. Pharm. Chim. 1896. 6. sero 4, 61.) 

Ueber die Constitution einiger Derivate der Ameisensäure. Von 
Paul C.Freer u. P.L. Sherman jr. (Amer.Chem.Journ.1896.18, 662.) 

Ueber die Esterilloation von halogensubstituirten Essigsäuren. Von 
D. M. Liohty. (Am er. Chem. Journ. 1896. 18, 590.) 

Die Constitution der Säureamide. Von Arthur Laohman. (Amer. 
Chem. Journ. 1896. 18, 600.) 

Studien in der Gruppe der Bernsteinsäuren und Glutarsäuren. Von 
K. Auwers. (Lieb. Ann. Chem. 1896. 29.2. 132.) 

Ueber die Diphenylbenzole. I. Metadiphenylbenzol. Von Frederiok 
D. Chattaway U. Robert C. T. Evans. Ist bereits in der "Chemiker
Zeitung" '1) mitgetheilt worden. (Journ. Chem. Soo. 1896. 69-70, 980.) 

Dimethoxydiphenylmethan und einige seiner Homologen. Von John 
E. Maokenzie. Hierüber ist bereits in der "Chemiker-Zeitung"8) be
riohtet worden. (Journ. Chem. Soo. 1896. 69-70, 985.) 

Einwirkung von Brom auf Pinen mit Beziehung auf die Frage 
naoh der Constitution desselben. Von W. A. Tilden. (Journ. Chem. 
Soo. 1896. 69-70, 1009.) 

Ueber eine neue ungesä.ttigte Fettsäure, die Isansäure. Von 
Alex. Hebert. Ist bereits in der "Chemiker Zeitung(8) mitgetheilt 
worden. (BuIl. Soo. Chim. 1896. 3. sero 15, 941.) 

Unterschied zwisohen Aethern und Salzen mit Bezug auf die Constitution 
der Fuohsine. Von A. Rosenstiehl. Ist bereits in der "Chemiker 
ZeitungU10) gebraoht worden. (Bull. Soc. Chim. 189G. 3. sero 15, 952.) 

4. Analytische Chemie. 
Za.r TIterstellung der ThlosulfatlUsung mlttetst Jo(lsllnl·c. 

Von E. Riegler. 
Als Urmaass in der Jodometrie verwendet Verf. eine ;'0'" Lösung VOn 

über Sohwefelsäure getrookneter, gegenwärtig absolut rein hergestellter 
Jodsäure, welohe sioh mit Natriumthiosulfat in folgender Weise umsetzt: 
6 NasS~Os + 6 HJOa = 3 NasS, Oe + 5 NaJOa + NaJ + 3 HiO. 
1 Mol. Jodsäure ist demnaoh 1 Mol. Natriumthiosulfat ärltliva.lent. Als 
Indieator wird Stärkelösung benutzt, welohe man der Tbiosulfatlösung 
hinzufügt. Naohdem das Thiosulfat naoh obiger Gleiohung umgesetzt 
ist, maoht der erste übersohüssige Tropfen der Jodsäurelösuug (8iehe 
folgendes Re/erat) Jod frei. (Ztsohr. anal. Chem. 1896. 85, 808.) st 

Eine neue Bcstlmmungsmethode 
von löslichen Jodverbinda.Dgen auf tltrlmetrischem Wege. 

Von E. Riegler. 
VerVs Methode besteht darin, das Jod aus dem Jodide mitte1st 

Jodsäure abzusoheiden, mit Petroläther auszuschütteln und den Ueber
sohuss an Jodsäure mit Natriumthiosulfat zu titriren. Die Umsetzung 
verläuft naoh folgender Gleiohung: 

6 HJOa + 5 NaJ = 5 NaJOa + 3 HiO + 6 J. 
Es stammen somit 6/e des freien Jods von dem Jodide. Anderer

seits lässt sioh die Jodsäure ermitteln, welohe zur Zersetzung des 
Jodids erforderlioh ist, da 1 Atom des freien Jods 1 Mol. Jodsäure 
entsprioht. Die Einstellung der angewendeten lho Jodsäure geschieht 
- - ;tOhem.-Ztg. 1896. 20,463. 0) Ohem.-Ztg. 1896. 20, &49. 

') Ohem.-Ztg. 1896. 20, 463. 10) Ohem.-Ztg. 1896. 20, 608. 



220 CHEMTKER-ZEITUNG 1896. No. 21 
mitte1st Natriumthiosulfat (siehe vorhergehendes Referat). Zur Ausführung 
giebt man ein bestimmtes Volumen der höchstens I-proo. Lösung des 
Jodids, sowie die gleiche Menge l/Jo-Jodsäure in einen Scheidetrichter, 
sohüttelt um und extrahirt das freie Jod mitte1st Petroläther , wozu 
zweimaliges Aussohütteln hinreicht. Die wässerige Lösung wird alsdann 
in ein Becherglas gegeben und der Ueberschuss an Jodsäure nach Zu
satz von Stärkelösung mit Natriumthiosulfatläsung zurüoktitrirt. Dorch 
Multiplication der Differenz aus der angewendeten Menge I/Io-Jodsäure 
und dem verbrauchten Volumen Thiosulfat mit 0,01276/6 ergiebt sich die 
dem zersetzten Jodide entsprechende Jodmenge. (Ztschr. anal. Chem. 
1896. 35, 305.) st 

Unlöslicher Phosphor In Elsenerzen. 
Von C. T. Mixer. 

Bei der Bestimmung von Phosphor in Eisenerzen bereitet die Er
mittlung des in heissen Säuren unlöslichen Theiles immer Schwierigkeiten. 
Gewöhnlich schmilzt man den kieselsäurereichen Rückstand mit Soda, 
löst die Sohmelze in Salzsäure, dampft zur Trockene, zieht das Natrium
phosphat mit verdünnter Säure aus und bestimmt den Phosphor wie 
üblich. Um die lange Dauer und Umständlichkeit, namentlich bei hoch 
kieselsäurehaItigen Erzen zu umgehen, nahm der Verf. ganz wenig Soda, 
so dass eine Schmelze nicht entstehen konnte und erhitzte im Platintiegel auf 
Rothgluth. Kieselsliurearme Rückstände gaben günstige Resultate, . bei 
reicheren trat immer eine th~ilweise Schmelzung ein. Ersetzte man Soda 
duroh calcinirte Magnesia, 80 war das Resultat in beiden Fällen das 
gewünschte. Nun wurde das Erz vor der Lösung ohne Zusatz von Basen 
caloinirt und dann in der gewöhnlichen Weise in Säuren gelöst; auf diese 
Weise wurde zwar sämmtlicher Phosphor extrabirt, das Eisenoxyd war 
aber duroh das Glühen schwerer löslich geworden, so dass die Zeit zum 
Lösen ziemlioh erheblioh wurde. Verf. löste dann das Erz in gewöhnlicher 
Weise in Säure, verbrannte den Rückstand mit dem Filter im Platintiegel und 
glühte einige Minuten bei Rothgluth. Der Tiegelinha.lt liess sich . leioht 
in ein Becherglas überführen, und der Phosphor ging durch Kochen 
mit Wasser und einigen Tropfen Salz- oder Salpetersäure nach einigen 
Minuten in Lösung, so dass nach dem Filtriren die Lösung zur Fällung 
mit Molybdänsäure bereit ist. Auf diese Weise wird das umständliohe 
Schmelzen mit Soda umgangen. Eine Reihe Zahlen erhalten nach den 
drei versohiedenen Methoden: Schmelzen mit Soda, Calciniren des Erzes, 
Calciniren des Rückstandes, zeigen sehr gute Uebereinstimmung. (Eng. 
and Mining Journ. 1896. 62, 5.) ntl. 

Bestimmung des Mangans in Gusseisen, Stahl, Eisen u. derg). 
Von M. Murkewitsch. 

In einem Erlenmeyer'sohen Kolben von ca. 500 ccm Inhalt wird 
1 g der Substanz in Salzsäure gelöst, mitte1st Kaliumohlorat oxydirt, 
gekocht und nach dem gänzliohen Austreiben des übersohüssigen Chlors 
200-300 ccm heisses Wasser zugesetzt. Diese Lösung wird mit Soda 
bis zu einer bleibenden Trübung neutralisirt, einige com in Wasser 
suspendirten Zinkoxyds zugesetzt und gut durchgesohüttelt. Der ge
bildete Niederschlag von hell-kaffeeähnlioher Farbe setzt sich leioht zu 
Boden. Alsdann wird mit N ormal- Chamäleonlösung titrirt. Der Be
reohnung gemäss entsprioht 1 ocm N ormal- Chamäleon lösung bei 1 g Substanz 
0,26 Proo. Mn. Bei Bestimmungen von Mangan inFeroromangan und Spiegel
gusseisen nimmt man 0,1-0,6 g Substanz. (Gornij ;rourn. 1896,396.) Bs 

Tlterstellllng Ton Permanganat. 
Von Banns Frhr. v. JÜptner. 

Zur Ergänzung früherer Studien über die TitersteIlung von Chamäleon 
mitte1st Eisen, Eisendoppelsalz und Oxalsäure 11) besprioht Verf. die Titer
steIlung mit Wasserstoffsuperoxyd im Lunge'schen Universal-Gnsvolumeno
meter. Die Methode bietet den Vortheil, von der Reinheit der Substanz g nz 
unabhängig zu sein. Sie beluht auf der Reaction: 

KsMnsOa + 5 HsOs + 3 H,SO, = KsSO, + 2 MnSO, + 8 BiO + 010• 

Die eine näHte des dabei frei werdenden Sauerstoffs entspricht somit der 
zorsetzten U ebel'mangansäure, die andere dem Wasserstoffsuperoxyd. 
1 ccm Superoxyd entspricht also 0,000715 g Sauerdtoff oder 0,002503 Fe. 
Die Ausführung der Versuche kann hier nioht wiedergegeben werden. 
Das Gasvolumen wird mit den angefübrten Factoren multiplicirt, und 
man findet die der angewendeten Chamäleonmenge entsprechende Menge 
disponiblen Sauerstoff oder Eisen. Aus verschiedenen Reihen gleichzeitiger 
Tilerstellung mit Oxalsäure und mit Wasserstoffsuperoxyd wurde als Werth 
von 1 ccm Chamäleon als disponibler Sauerstoff erhalten im Mittel durch 
Oxalsäure 0,0001720, Wasserstoffsuperoxyd 0,00017252, 0,00017245, 

0,0000930, 0,00009284, 0,000093912. 
(Oesterr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1896. 44, 371.) nn 

Ucbcr die quantitative Be tlmmung des Zinks In organ. Salzen. 
Von G. v. Ri tter. 

Befriedigende Resultate bei der Zinkbestimmung in organisohen 
Salzen sollen naoh folgendem Verfahren erhalten werden: Das Zinksalz 
übergiesst man mit cone. Salpetersäure, rauoht die Säure bel mögliohs't 
niedriger Temperatur ab, erhitzt den Rüokstand zunächst gelintl und 
--I-I) -Chem.-Ztg. Repett. 1896. 20, 62. 

glüht schliesslioh. Sehr vorsiohtig muss mit dem benzo63auren Zink 
operirt werden, denn der nach Behandlung mit der Säure erhaltene 
Trockenrüoksland verflüssigt sioh bei weiterem Erhitzen und explodirt 
sehr leioht. Ein Versuch, an Stelle von Salpetersäure Sohwefelsäure 
zu verwenden, lieferte etwas zu hohe Resultate. (Ztsohr. anal. Chem. 
1896. 36, 311.) st 
Bestimmung von Kohlenstoff oder Asche in Graphit oder Koks. 

Von R. Helmhaoker. 
Um den Aschengehalt von Graphit oder Koks zu bestimmen, erhitzt 

man in der Regel die Probe im Platintiegel bis der Kohlenstoff ver
brannt ist; hierzu ist ein längeres wiederholtes Erhitzen nöthig. Um 
dies zu vermeiden, verbrennt man den Graphit oder Koks vortheilhafter 
in einem Platinsohiffohen in schwer sohmelzbarer Röhre im Sauer
stoffstrome. Man wägt dann entweder die rückständige Asohe oder die 
gebildete Kohlensäure. Um den Heizeffect eines Brennstoffs zu be
stimmen, benutzt Berthier Bleioxyd, welches im Thontiegel duroh 
den Kohlenstoff des Brennmaterials zu metallischem Blei reduoirt wird; 
das reducirte Blei entspricht dem Kohlenstoff des untersuchten Materials. 
Die Modification von Gintl gab leicht Differenzen. Dagegen hat 
S t 0 I b a die ält este Methode vortheilhaft verbessert. Er mischt 2 g 
Graphit oder Koks mit 1 g feinem Silbers taub, erhalten duroh Reduotion 
oder Präoipitation aus Lösungen, im Platintiegel, erhitzt mit Vorsioht 
auf Rothgluth, dooh so, dass das Silber ungeschmolzen verbleibt. Von 
Zeit zu Zeit wird mit einem Platindraht umgerührt, bis eine vollständige 
Verbrennung erzielt ist; auoh der härteste Ceylongraphit kanu auf diese 
Weise verbrannt werden. Dauert die Verbrennung ohne Silber mehrere 
Stunden, so lässt sioh dieselbe mit Silberstau~ in l/i-1 Stunde ausführen. 
Um den Platinverlust des Tiegels durch die Gase der Heizflamme zu 
vermeiden, wird vorgesohlagen, den ersteren Tiegel in einen zweiten ein· 
zusetzen. Die Wirkung des Silberpulvers wird so erklärt, dass ebenso 
wie gesohmolzenes Silber Sauerstoff aufnimmt, auoh das Pulver solohen 
zwisohen seinen Partikeln verdichtet und hiermit beim Erhitzen die Ver
brennung des Graphits erleiohtert. (Eng. and Mining J ourn.1896. 62,55) nn 

TerfaIu'OIl zur Bestimmung ,'on Senföl in Futterkuohell. 
Von M. Pas so n. 

Verf. schlägt zur Bestimmung des Senföles in Futterkuchen vor, das
selbe lediglich aus seinem Gehalte an Stickstoff zu bestimmen. Verf. 
erhitzt in einem Kolben eine Probe des Futterkuchens mit Wasser, destillirt 
in einen zweiten Kolben über, der mit Eisessig und etwas Zink und Eisen
staub besohickt ist, zur theilweisen Reduction des Sllnföls zu Amin. An 
diesen zweiten Kolben sohliesst sich noch eine Vorlage mit ca. 20 com 
Schwefelsäure, um etwa entweiohendes Senföl zu absorbiren. Nachdem alles 
Senföl übergetrieben ist, lässt man erkalten, giesst den Inhalt des zweiten 
Kolbens und der Vorillge in einen Kjeldahl'schen Kolben, spült die Ver
bindungsröhren mit etwas Eisessig und dann mit Wasser naoh, fügt diese 
Flüssigkeit hinzu, versetzt mit einem Tropfen Queoksilber und unterwirft 
den Inhalt des Kolbens weiter den bekannten Operationen (Koohen bis 
zur Entlli.rbung, Destilliren, Titriren des gebildeten Ammoniaks etc.). 1.llom 
..:!..-Lauge entsprioht 0,0099 g Allylsenföl. - Verf. hat bis jetzt gute 
Resultate mit dieser Methode erzielt. (Ztschr. angew. Chem.1896. 14, 422.) (J 

WH serige und alkoholisclle Rübellbl'eidigestion. 
Von Becker. 

Verf. wendet sioh gegen die Einsprüohe Pell e t' s wider seine letzte 
Arbeit, und zeigt, dass Pell e t in schon oft gerUgter Weise höohst ober
flächlich gelesen und kritisirt hat, aus den Abhandlungen Petermann's, 
Si ckel' s u. A. nur das oitirte, was ihm für seine Zwecke gerade passte, 
LiteratuTangaben, die gegen sein Verfahren sprachen, einfach ignorirte, 
sioh im Uebrigen mit seiner bekannten n Durohschnittsrecbnung" begnügte, 
und die von Becker beobachteten Differenzen kurzweg "falsoher Versuchs
anstellung" zuschrieb, wobei er nicht nur ClaßSaen's Vorschriften unrichtig 
verstanden, sondern z. Th. sogar die früher von ihm se 1 b s t gegebenen als 
fehlerhaft angesehen hat. Vnter solchen Umst.ii.n~en muss Verf. alles aufrecht 
halten, was er ausgesprochen hat. (D. Zuckennd. 1896. 21, 1638.) A 

ChroDlo· Mikl·o·Saccharometrische Analyse. 
VOll Pellet und Giesbers. 

Unter diesem prunkvollen Titel kündigen die Verf. ein Verfahren an, 
das die directe Ermittlung selbst von 0,01 g Zuoker in 1 I Condens-, 
Speise- Wasser und dergl. ermöglicht, und hierzu wird ein ungenanntes 
"Reagens" in schwefelsaurer Lösung verwendet (vermuthlich. ein Pll81lo11). 
Das Neue scheint vorwiegend im Titel und in der Nothwendigkeit, ein be
sonderes "Chromo -Mikro -SaccharometriscIies Necessaire" anzukaufen, zu 
bestehen. (Sucr. indigene 1896. 48, 87.) }. 

Bestimmung der Farbent1ef~ von Ma)zwUrzen. 
Bekanntlioh werden zur Bestimmung der Farbentiefe von Würzen 

und Bier sehr verdünnte wässerige Jodlösungen mit Vortheil verwendet, 
wenn auoh diese Lösungen nicht sehr haltbar sind und öfters erneuert 
werden müssen. Veri. macht darauf aufmerksam, dass die Menge des 
zur Lösung des Jods verwendeten Jodkaliums, die den Titer der Lösung 
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in keiner Weise ä.ndert, nioht ohne Einfluss auf die Farbenintensität 
der Lösung ist. Durch Versuche wird bewiesen, dass ein höherer Zusatz 
von Jodkalium auoh die Farbenintensität erhöht. VerI. schlägt desshalb 
auf Grund seiner Beobachtung vor, die Menge des zur Herstellung von 
Jodlösungen für die Farbbestimmungen verwendeten Jodkaliums zu 
fixiren und zwar 4 g getrocknetes Jodkalium auf 1 I D - Jodlösung. 
Zum Schluss beschreibt Verf. die Darstellung einer haltbar~~"'Farbe duroh 
Extraotion von Malzmehl mit Alkohol, welche auf frisoh bereitete Jod
lösung gestellt wird. (Allgem. Ztschr. Bierbr. u. Malzfabr. 1896.24,735) p 

'Be timmung de Coffeins. 
Von Georges. 

Verf. benutzt die von Tanret aufgefundene Eigenschaft des Coffeins 
in Lösung~n von salicylsaw:em Natriu~ löslich zu sein. zur Bestimmun~ 
des Alkalo~ds .. Nachdem die Probe felD gepulvert ist, werden 6 g des 
Pulv?rs m~t felDem Saud gemischt, das Gemisch mit einer Lösung von 
Natflumsahcylat (1: 100) völlig ausgelaugt, bis die FlUssigkeit farbloB 
abläuft. Man dampft dann auf dem Wasserbade ein, filtrirt wäscht das 
Filter mit der Salicyllösung aus und extrahirt das Coffein mit Chloroform. 
Dann destillirt man letzteres ab oder Hisst es schnell verdunsten. Das 
erhaltene Coffl:in ist vollkommen weiss und gar nicht durch fremde Sub
stanzen verunreinigt. (Journ. Pharm. Chim. 1896. 6. ser., 4, 68.) r 

Bestimmung 
des I1y(lrastlns im Flnldextract von I1ydrasUs cana(lensls. 

Von H. Beokurts. 
Das Fluidextraot enthält drei Alkaloide: Hydrastin, Berberin und 

Canadin. Auf dem Gehalt an ersterem beruht die blutstillende Wirkung 
des Präparates. Wie die mitW.Schultze gemeinschaftlioh ausgeführten 
Bestimmungen ergeben haben, liefert folgende Methode der Bestimmung 
des H y d ras tin s zuverlässige Resultate: 10 com 1!'luidextract werden 
mit 20 com Bleiessig versetzt und mit Wasser auf 100 com verdünnt. 
50 aom des Filtrates werden duroh verdünnte Sohwefelsäure entbleit 
und wiederum auf 100 ccm verdünnt. Von der Mischung werden 5000m 
abfiltrirt und diese, welohe 2,5 ccm Extract entsprechen, auf dem 
Wasserbade bis zur Verjagung des Alkoholgehaltes erwärmt. Der Rüok
stand wird in einem Soheidetriohter mit Ammoniakflüssigkeit alkalisoh 
gemacht und dreimal mit je 20 ccm Aether ausgeschüttelt. Von den 
in einem kleinen Erlenmeyer'sohen Kölbchen vereinigten ätherischen 
AuszUgen wird der Aether abdestillirt, der Rüokstand 3 -4 Mal mit 
kleineren Mengen Aether wieder aufgenommen und auf dem WasserbIlde 
wieder abgedampft unter gleichzeitigem Einblasen von Luft, um etwa 
nooh vorhandene Spuren von Ammoniak zu entfernen. Der Rüokstand 
wird mit 5 com tD(I-Salzsäure aufgenommen und die übersohüssige Säure 
naoh kurzem Erwärmen auf dem Wasserbade mit Tga-Alkali mit Coohenille
tinotur als Indicator zurüok titrirt. Duroh Subtraotion der hierzu ge
brauohten oom .~D-Alkali von 50 erhielt man die com .3o-Salzsäure, 
welohe zur Sättigung des in 2,5 com Fluidextract vorhandenen Hydrastins 

• nothwendig waren. 1 com T~b·Salzsäure entsprioht 0,00888 g Hydrastin. 
Ein gutes Pluidextraot enthält 2,3-2,5 Proc. Hydrastin. (Apoth.-Ztg. 
1.896. 11, 552.) s 

Oelsäure als Indioator in der Minerruanalyse. Von d'Huart. (Ball. 
Ass. BeIge Chim. 1896. 10, 102.) 

Zinkbe!:ltimmung mitte1st Kaliumferrocyanid. Von De Koninok 
und Pr os t. (Bull. Ass. BeIge Chim. 1896. 10, 109.) 

Fällung des Kalkes mit Oxalsäure. Von Lemoine. (Bull. Ass. 
Beige Chim. 1896. 10, 124.) 

Deber Melassen-Analyse. Von Lindet. ( Bull.Ass.Chim.1896 18,924 ) 
Ueber Stiokstoffbestimmung. Von Vivien und Gouthiore. (BIlIJ. 

Ass. Chim. 1896. 13, 942.) 
Kalibestimmung in Düngemitteln. Von Pell e t. (BulI. Ass. 

Chim. 1896. 18, 945.) 
Unbrauohbarkeit von Sid ersky' s Methode der Trookensubstanz

bestimmungvonFüllmassen. Von Xhoneux. (Bull.Ass.Chim.1.896 18,970.) 
Raffinationswerth der Rohzuoker nach Abragam. Von Weisberg. 

(Journ. fabr. suore 1896. 87, 80.) 
Zur Analyse der Strontianverbindungen. Von J. COesterr. Ztschr. 

Rübenz. 1896. 25, 443.) 
Beiträge zur Speotralanalyse einiger toxikologisch und pharma

kognostisoh wichtiger Farbstoffe mit besonderer Berüoksiohtigung des 
Ultravioletts. Von O. Buss. (Forschungsber. Lebensmittel, Hyg., {orens. 
Chem., Pharmakogn. 1896. 3, 173.) 

Ueber die Angabe der Mineralwasseranalysen in Form von Ionen. 
Von Fr. Raspe. (Ztschr. ges. Kohlens.·lnd. 1.896, 7-14.) 

Zur polarimetrisohen Bestimmung der Laotose in der Frauenmiloh. 
Von G. Deniges. (Joom. Pharm. Chim. 1896. 6. ssr. 4, 65.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
BeItrllge zur Prllfung des HonIgs. 

Von E. Beckmann. 
Die Methode von König zur Ermittlung von Stärkezucker im IIonig 

liefert nicht immer eiQWluldJreie Resultate, da Blüthenhonige 15-20 Proc. 

Stärkesyrup oder Stärkedextrin enthalten können, ohne dass der Honig 
nach Vornahme der AlkohoWHlung eine Rcohtsdrehung zeigt. Verf. be
diente sich zum Nachweise des Stärkesyrupl des Acetons bezw. des 
Methylalkohols; alle, auch rechtsdrehende Naturhonige werden von beiden 
Lösungsmitteln leicht aufgenommen, während Stärkesyrup oder ein damit 
vermischte~ Ho?ig mit Methylalkohol sowio mit Aceton reichliche Fällungen 
von dextrIDBrbgen Substanzen geben. Auch das Verhalten des Donigs 
gegen Jod·Jodkaliumlösung ist charakteristisch. Stärkesyruphaltiger Honig 
färbt 8~ch mit Jodlösung intensiv rolli bis violett, während reiner Honig 
stets eIDe Aufhellung der Jodlösung hervorruft. Eine Verfälsohung des 
Honigs mit festem Stärkezucker lässt sich wegen der weiter fortgeschrittenen 
Hydrolyse der Dextrine weder durch Methylalkohol, noch mitte1st Jod
lösung feststellen. Dagegen führt folgende Behandlung zum Ziele: 5 ccm 
der 20-proc. Honiglösung versetzt man mit 3 ccm einer 2·proc. Aetzbaryt
lösung und 17 ccm }Iethylalkohol. Bai reinem Donig bleibt das Gemisoh 
nach dem Umschütteln klar, schon geringe Mengen Stärkezucker, Stärke
syrup lassen sich durch die eintretende Trübung erkenneu. Im Falle der 
Honig in Wasser nicht klar löslich ist, schliesst man diese Prüfung 
an die Polarisation an. Zum Klären verwendet Verf. auf 20 g Honig 
(100 ccm) je 0,1 Proc. nolzschli[ und Kieselguhr. Die mit Stärkezucker, 
auch Stiirkesyrup erhaltenen Barytiällungen sind der Concentration an
nähernd proportional. Der von v. Raumer untarsuchte Honigthau zeigt 
gegen Methylalkohol sowie Barytwasser dasselbe Verhalten wie Stärkesyrup, 
dagegen tritt keine Reaction mit Jodlösung ein. Versuche, welche mit 
Honig angestellt wurden, den mit Stärkesyrup gefütterte Bienen sammelten, 
zeigten, dass die Dextrine des Syrups den Charakter von Bonigdex:trinen 
angenommen hatten; d. h. die Iloniglösung wurde weder durch Methyl
alkohol, noch durch Barytwasser geflillt. Eine dem Honig zugesetzte 
Melasse kann durch die mitte1st basischen Bleiacetats eintretende Fällung 
nachgewiesen werden, vorausgesetzt, dass die Concentration der Honiglösung 
höchstens 25 Proc. beträgt, und zwar sollen noch 10 ProD. nachweisbar 
sein. (Ztschr. anal.Chem. 1896 85, 263.) st 

Verfahren zum Nachwei e "Oll 'Borax in 'Butter. 
Von Planchon und Vuaflart. 

Die Verf. verwenden die bekannte, bei den Löthrohrversuchen zur 
PrUfung auf Kupfer benutztll Eigeuschaft des Borax, beim Schmelzen 
Kupfervel'bindungen aufzulösen und sich blau zu färben, auch zum Nach
weise des Borax in Butter. - Sie verfahren folgendermaassen: 20 g Butter 
werden in einer Porzellanschale geschmolzen und in 10 ccm Petroläther 
aufgelöst. Die Lösung giesst man in einen Scheidetrichter, spült dann mit 
10 ccm Petrol!\ther und 10 ccm lauwarmem Wasser 2 oder 3mal nach,schüttelt 
im Scheidetl'ichter durch und lässt absetzen. Nach einigen Minuten lässt man 
dia wässerige Lösung nebst der darüber schwimmenden weisslichen Schicht 
von CaseIn in eine Platinschale ab. Den Inhalt der Schale verdampft 
man vorsichtig zur Trockne und verascht. Zur Asche setzt man 0,6 g 
reines, trockenes Kaliumcarbonat, schmilzt und breitet die Masse über 
die ganze Oberfläche der Schale aus. Dann fügt man eine ganz geringe 
Menge Kupferoxydsalz zu und Bchmilzt von Neuem. In Gegenwart von 
Borax wird die blasse nach dem Erkalten eine mehr oder weniger intensive 
blaue Färbung annehmen. Dieselbe i6t bisweilen ein wenig grünlich, meist 
aber schön blauviolett. Reine Butter giebt, derartig behandelt, nur eine 
graue oder rötblichgraue 1\1l1sse. Phosphate und Fluorverbindungen geben, 
mit Kaliumcarbonat und Kupferoxyd geschmolzen, keine Färbung; Silicate 
zeigen eine blassblaue Färbung, ganz verschieden von der blauvioletten, 
welche man mit Borax erhält. Die Reaction ist ziemlioh empfindlich, 
bei 2: 1000 erhält man noch deutliohe Färbung. Die Verf. haben ferner 
mit nülfe dieses Verfahl'ens den Nachweis von Borax in Wein, Bier und 
Milch versucht, doch sind diese Versuche nicht zufriedenstellend ausgefallen. 
(Journ. Pharm. Chim. 1896. 6. sor., 4, 49.) r 

PrHfung der Rothwelne auf fremde Farbstoffe. 
Von A. Belar. 

Verf.'s Verfahren beruht darauf, dass Nitrobenzol die Eigenschaft 
hat, die meisten Theerfarbstoffe zu lösen, während der blaue und rothe 
Pflanzenfarbstoff, sowie der sioh ähnlich verhaltende R?thweinfarbstoff 
nicht aufgenommen werden. Die Ausführung ist folgende: 5 ccm Roth
wein versetzt mau mit der gleiohen Menge Nitrobenzol und sohüttelt um. 
Zur Entfernung der sich bildenden Emulsion wird das Gemisoh sohwaoh 
erwärmt. Ist Fuohsin vorhanden, so ist das Nitrobenzol roth gefa.rbt. Bei 
Anwendung einer hinreiohenden Menge Nitrobenzol kann alles Fuohsin 
demWeine entzogen werden, und es wäre so eine oolorimetrisohe q uantitati ve 
Bestimmung möglioh. Ausser Fuchsin nimmt Nitrobenzol Rosanilin, 
Purpurin, Safranin, Eosin auf i un&elöst bleibt Indigooarmin. (Ztsohr. 
anal. Chem. 1896. 35, 822.) st 

Ueber Flelscbpul f'er (Pulvis carnls). 
Von Hugo Andres. 

Die wesentliohsten Untersohiede der verschiedenen Methoden zur 
Darstellung von Fleisohpulver liegen in der Höhe der Temperatur des 
Trocknens. Hierduroh fällt natürlioh die äussere Besohaffenheit und 
die Wirkung des Präparates verschieden aus, wa9 häufig z~ Miss
verständnissen Anlass ~ebt. Verf. räth daher dringend, bei der V~r. 
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ordnung das Pulvers stets den Autor der Methode, nach welcher es 
dargestellt sein soll, hinzuzufügen. Ein gutes Fleischpulver muss neben 
angenehmem Geschmack und Geruch bei der mikroskopischen Unter
suchung ausscblies~lich aus TI ümmern von Muskelfasern bestehen, ohne 
irgendwelche fremde Körper (Bindegewebe oder Stärke und derg!.) Zur 
Prüfung auf seine Verdaulichkeit wel den 6 g in eine Lösung von 2 g 
Pepsin, 1 g 25-proc. Salzsäure in 100 com Wasser gebracht. In 5 Stunden 
muss bei 450 alles Eiweiss peptonisirt sein, was duroh Reactlon mit 
Ferrocyankalium festgestellt wird. Hierbei darf nicht mehr als 6-7 Proc. 
Rüokstand hinterbleiben. (Farmazeft 1896 4, 446.) a 

Ueber die llpontanen Veränderungen der Milch und diejenigen, 
welche sie duroh das Kochen erleidet. Von A. Bechamp. (Bulet. 
Societat. de ,oieLt~ fiaice din Bucuresci 1896. 5, 85.) 

Bakteriologische Reinheit eines Trinkwassers. Von F. Seiler. 
(Sohweiz. WochtlDsobr. Chllm. Pharm. 1896 84, 249.) 

Analyse zweier mährischer Mineralwässer. Von Fr. F a 0 tor. (Pharm. 
Post 1006. 29, 801.) 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Protogen, eine neue Classe 

yon HSsllchen, ungerlnnbaren Albuminsubstanzen. 
Von F. Blum. 

Die Protogene sind Methylenverbindungen von Albuminen, die durch 
einen synthetischen Process gewonnen worden sind und ihre Coagulir
barkeit in erhitzter, wässeriger Lösung eingebüsst haben. Sie entstehen 
durch Einwirkung von Formaldehyd auf Serum- oderOvoalbumin. Höohst
wahrscheinlich sind sie als Albumine anzusehen, bei denen 2 Wasser
stoffatome einer oder zweier Amidogrnppen duroh das Radioal "Me-

thylen" substituirt sind: =~:: + CH20 = ~~>CHs + H,O oder 

-NH,+CH20 = N=CH,+ H,O. Es sind also Albuminverbindlingen, 
die an Kohlenstoff und daduroh an Brennwerth angereichert siud. Verf. 
empfiehlt das Protogen als guten NahrunJ;tsstoff und seiner Sterilisir
barkeit wegen auch als Nährsubstrat für Mikroorganismen. (Berl. klin. 
Woohenschr. 1896. SB, 27.) ct 

Zur Kt'nntnfss der nUmatoporphyrlnul'le. 
Von A. Kast uud Tb. Weiss. 

Es steht jetzt fest, dass wir unter IIämatoporpbyrin, jener bislang 
nur wenig beachteten Anomalie der Färbung dns "eisenfreie Hämatin", 
das dem Bilirubin isomere Product, zu verstehen haben. Unter gewissen 
pathologischen Bedingungen besteht bei manchen Personen wohl eine 
lookere Bindung des Blutfarbstoff:!. Bei gehiiuften Gaben von Sulfonal 
kommt es bei diesen zuweilen zur Ausscheidung eines hämatoporphyrin
haItigen, stark sauren Harnes. (BerI. klin. Woohenschr. 1896. 33, 27.) ct 

Ueber den 
oxydatiren Abbau der Fettkörper Im thlcrlschen Organismus. 

Von Julius Pohl. 
Ziel naohfolgender Untersuohung wal' es, über Art uud Möglichkeit 

des oxydativen Abba.ues von Stoffen der Fettreihe Aufsohluss zu erhalten, 
insbesondere j8!ler einfachsten organischen Verbindungen, die der Theorie 
naoh als letzte intermediäre Produote der Verbrennung zu erwarten 
sind. Darnaoh resumirt Verf., dass die Oxalsäure im Thierkörper auoh 
nach Aufnahme per os unzerstörbar sei, dass ferner die bei der Oxy
dation der Aethanderivate als auftretend angenommenen Säuren, Glykol
säure, Glyoxylsäure, in relativ grossen Mengen im Körper z(>rstörbar 
seien, ohne, wie bei der Oxydation extra oorpus Oxalsäure zn bilden. 
Die höohst oxydirte Säure dieser Reibe, die im Körper verbrennbar 
ist, die GlyoxyJsäure, ist als nächste Vorstufe der Kohlensäure zu be
traohten. Glykol ist für den Körper nur thl"ilweise ohne Oxalsäure
bildung verbrennbar. Malonsäure, Tartrc:>Dsäure, Mesoxalsäure, Glyoerin
säure sind verbrenn bar , somit ist ihre intermediäre Bildung bei der 
thierischen Verbrennung möglioh, Weinsäure endlioh vermag der Hunde
und Kaninchenorganismus nur in geringem Umfange zu verbrennen. 
(Aroh. experiment. Pathol. 1896. 87, Heft 6) ct 

Eine Methoele zum Nachweise localer 
Zuckerausscheldong In den Organen, speciell lu den Nieren. 

Von Albert Soelig. 
Statt coagulirter Mengen galt es bier, den Zuoker in klyatallinischer 

Form in den Organen, zunächst in den Nieren, so festzuhalten, dass deren 
spätere mikroskopische Betraohtung möglich wurde. Dazu schien die Ver
werthung der PheDylhydrazinprobe am gceignetsten. Diese berubt darauf, 
dass man zu ca. 6-8 ccm Harn 8 Tropfen flüss, Phenylbydraziri und eine 
gleiche Menge Eisessig hinzufügt, das Ganze stark durchschüttelt und 
20 Minuten lang in ein heiss68 Wasserbad bringt. In der Kä.ltc scheidet 
sich dann rasch ein gelber krystallinischer Niederschlag aus, der sich bei 
mikroskopischer Betrachtung aus einzelnen oder in Drusen angeordneten 
gelben Nadeln b(>stehend erweist. Diese Phenylglucosazonkrystalle (die 
Verbindung von Traubenzucker mit Phenylhydrazin) sind fast nur in 

siedendem Alkohole löslich. - Verf. erzeugte im Thierkörper Phloridzin
glycosurie und exstirpirte daDn die Nieren. Die charakteristischen Nadeln 
fanden sich bauptsächlich in den interstitiellen Räumen zwische~ den !larn
canäleben. Es kann hierdurch festgestellt werden, dass, wie bel der 
Albuminurie das Eiweiss, so bei der Glycosurie der Zucker nunmehl' am 
Orte seiner Ausscheidung fixirt und für die mikroskol)ische Untersuchung nach
weisbar festgebalwn werden kann. (Arch. exp. Pathol. 1896. 87, IIeft 2-3.) ct 

Ueber die Einwirkung von Giften auf dle Elwelss· 
körper des Unskelplasmas und Ihre Beziehung zllr )Iuskelstarro. 

Von Ott 0 von Fürth. 
Verf. kommt nach den Versuchen mit einer A.nzahl Chemikalien zu 

dem Ergebnisse, dass alle die Sub3tanzen, welche l\'1uskelstarre am lebenlon 
Thiere zu erzeugen im Stande sind, das Vermögen besitzen, die A us
scbeidung eines Eiweisskörper3 de3 Muskelplasmas , die l\luskelgerinnung 
zu befördern. (Arcb. experiment. Pathol. 1896. 87, Heft 6.) ct 
Ueber Verwendung tuberkulösen Fleisches ZIl 6ennsszwecken. 

Von Oscar Rumpel. 
Durch mehrere Versuchsreihen an einem Hunde wird erwiesen, 

dass tuberkulöses Fleisch ebenso gut ausgenutzt wird, wie normales. 
Es kann daher auch das Fleisch tuberkulöser Thiere unter gewissen 
Bedingungen, besonders wenn den hygienischen Anforderungen bezüglioh 
des Abkoohens genügt wird, als zur menschliohen Nahrung geeignet 
erklärt werden. (Aroh. Hyg. 1896. 26, 386.) sp 

Ueber die Wirkungon eIes Troplns und der Tropelne. 
Von R. Gottlieb. 

Im A.llgemeinen schien aus den bisherigen Beoba.ohtungen hervor
zugehen, dass auoh die künstliohen Tcopelne; wie die in der Natur vor
kommenden Isomeren des Atropins, qualitativ diesem gleioh und nur 
quantitativ verschieden wirkten. Wie die folgenden Versuohe aber zeigen, 
ergiebt die Untersuohung der neuen Tropelue, dass sioh die pharma
kologisohe Gruppe der Tropelue keineswegs mit der chemisohen deokt, 
dass vielmehr bei einzelnen künstliohen Estern des Tropins die charak
teristisohen Wirkungen des Atropins nioht mehr nachweisbar sind, 
während dieselben interessante Beziehungen zu anderen Gruppen des 
pharmakologisohen Systems erkennen lassen. - Thierversuohe zeigen, 
dass das Tropin selbst keine auffallenden Vergiftungserscheinungen 
hervorrnft. Dem A oety ltropin kommen ausgesprochen erregende 
Wirkungen zu, die hingegen dem S u 0 0 i ny 1 t r 0 p in gänzlioh abzugehen 
Boheinen. Das Hippuryltropin zeigt die eigenthümliohe Combination 
der Wirkungen der beiden erst erwähnten Trope'ine, Das Laotyl
tropin ist unter den untereuohten Tropünen das ungiftigste. (Aroh. 
experiment. Pathol. 1896. 87, Heft 2-3.) ct 

Ueber den klinIschen 
Worth des Tannalbln (Tannlnalbumlnat Gottlleb). 

Von O. Vier ord t. 
Gott li e b hat die Aufgabe, ein im Magen unlösliches und im Darm 

langsam lösliclies Gerbsäurepräparat herzustellen, in der Weise zu lösen 
gesucht, dass er eiDe Eiweissverbindung des Tannins hergestellt hat, 
welche 50-proc. Gerbsäure enthält und duroh mehrstündiges Erhitzen 
auf 110-1200 so verändert wurde, dass sie im wirksamen künstliohen 
Magensafte äusserst schwerlöslich wurde, sioh dagegen bei schwach 
alkalischer Reaotion unter der Einwirkung des Pankreassaftes allmälioh 
löste. Dabei wurde gleiohzeitig die Gerbsäure abgespalten, und es ist 
anzunehmen, dass sie sioh im Darme mit Alkalien zu A.lkalitannat ver
bindet. Das Tannalbin ist ein bräunliohes Pulver, welohes vollkommen 
gesohmaoklos ist; insbesondere zeigt es auch bei längerem Verweilen 
im Munde nicht die leiseste Spur von adstringirendem Geschmaok. 
Eine Wirkung auf den Magen, die Zunge, den Appetit ist naeh den 
bisherigen Beobaohtungen, auoh bei Anwendung grosser Dosen (bis 
10,0 täglioh) duroh längere Zeit hindurch, ausgesohlossen: hier soheint 
das Medioament chemisch und mechanisch völlig indifferent zu sein. 
Das Tannalbin bewirkt ausserordentlioh rasoh eine Consistenzzunahme 
und eine gleiohzeitige Abnahme des Sohleimgehalts der Stühle, ohne 
irgend welohe Nebenwirkung. (D:' med. Wochensohr. 1896. 22, 25.) ct 

Zllr Pharmakologie des Arecollnum hydrooromicum. 
Von K. F. Archangelj ski. 

Verf. ha.t physiologisohe Versuohe über die Wirkung des Alkaloides 
der Areca catechu in seiner bromwasserstoffaauron Verbindung angestellt 
und kommt zu dem Scblusse, dass das Arecolinum hydrobromicum ein 
nusserordcntlich heftiges, die Herzthätigkeit herabsetzendes Gift ist. In 
genügender Menge in den Organismus eingeführt, ruft es ein Stillstehen des 
IIerzens hervor, ohne es ganz zu paralysiren. Ausserdem vergrössert das 
Arecolin die AbsonderllDg von Speichel, Schweiss und Thränen, indem 68 
auf die betreffenden exoernirenden Nerven und Drüsen wirkt. Die Harn
absonderung wird vermindert, bei einer darauf folgenden Einführung von 
Atropin vergrössert sie sich aber. Arecolin verengt den Augapfel, indem 
es aller Wahrscheinlichkeit naoh auf den Augennerv wirkt. Es steht da.s 
Arecolin somit dem Muscarin in soinen Eigenschaften sehr nahe. (Wratsch 
1896. 17, 727.) a 
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Zur Frage der Behandlung 

von Hautkrankheiten: mit SchllddrlisenprY.paraten. 
Von W. J. S aru bi n. 

Da der Gebrauch von Schilddrüsen präparaten eine Reihe ver
sohiede~~r, b~weilen schwerer und gef~h!licher Zufä~le, den sog. 
"Tyreoldlsmus , hervorrufen kann, sogar bel Jungen kräftigen Personen 
so sollten die Pr.äpar~te nur bei stets beaufsiohtigten Kranken benutzt 
werden. Was dIe Wlrkung derselben auf Hautkrankheiten betrifft so 
ist sie bei von Verf. beobachteten Fällen gleioh Null gewesen j~ es 
konnten sogar bisweilen Versohlimmerungen beobaohtet werden. (Wratsch 
1896. 17, 703.) a 

Neue Beiträ~e zur B~deutung der Mundverdauung. Irr. Mund
verdauung und Milohsäurebtldung. Von Georg Stioker. (Münchener 
medioin. Wochensohr. 1896. 43, 617) 

Ueber die Rolle des Pepsins bei der Behandlung von Dyspepsien. 
Von Albert R?bi~. (Bull. Gen. de ThEirap?ut. 1896. TMrap. 130, 546.) 

U eber EucalO, em neues locales Anaesthetloum. Von Ga eta no Vi no i. 
(Berl. klin. Woohensohr. 1896. 88, 27.) 

Erfahrungen über ein neues Kreosotpräparat "Kreosotum valeriani
oum". Von E. Grawitz. (Therapeut. Monatsh. 1896. 10, 384.) 

Unt~rsuohungen üb~r. die Eiweissstoffe von eitrigem Urin. (Pyin 
und MUOIn.) Von E. Leidie. (Journ. Pharm. Chim. 1896. 6. sero 4, 97.) 

Ueber die :ßestimmung von Eiweiss im Harne. Von Georges. 
(Journ. Pharm. Chim. 1896. 6. sero 4, 108.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Einstellung (ler gangbarsten Fluldextracte. 

Von O. Linde. 
Verf. sohlägt die Einstellung aut einen bestimmten Gehalt an 

Verdampfungsrückstand vor. Nach seinen zahlreichen Untersuchungen 
schlägt er vor: Oasoa.ra SlJgrada auf 26, Frangula . 20, Hydrastis 20 und 
Secale cornutum 15 Proo. zu stellen. (Pharm. Centrnl-H.N. F. i896 17,463.) s 

Bestlmmung der 
Flllclnslhue in dem officlnellen ätherischen Farnkralltextracte. 

Von G. Dacoomo und L. Scoocian ti. 
Eine genau gewogene Menge des Handelsextraotes wird in Aether 

gelöst, und die Lösung während einer halben Stunde mit einem beinahe 
gleichen Volumen einer wässerigen KupferacetatJö8ung gesohüttelt. Bei 
dieser Behandlung wird die Filicineäure als Kupfersalz niedergeschlagen. 
Nachdem durch Stehenlassen der Niederschlag ganz abgesetzt ist, wird 
die ätherisohe Sohicht abgegossen und das untere krystallinische Magma 
auf einem gewogenen Filter gesammelt und sorgfältig mit Wasser, 
Alkohol und Aether nach einander gewasohen. Am besten wird dieses 
Abwasohen in einem Soxhlet'schen Apparate ausgeführt. Das Salz 
wird endlioh bei 1000 getrocknet und gewogen; aus seinem Gewichte 
wird dasjenige der Filicinsäure bereohnet. Die Menge der so in dreizehn 
verschiedenen Mustern des Handelsextractes gefundenen Filioinsäure 
schwankte zwischen 11,865 und 37,747 Proo. Die Ursachen soloher so 
weiten Sohwankungen sind, naoh den Vert., die Verschiedenheit des 
bei der Darstellung des Extractes angewendeten Lösungsmittels, und 
noch mehr der Umstand, dass, bei langer Aufbewahrung, das Extraot 
sioh in zwei Schichten trennt, von denen die obere, grün und flüssig, 
nur eine kleine Menge Filicinsäure enthält, während die untere, braun 
und diohter, sehr reioh an FilioinBäure ist. Wegen der Unbeständigkeit 
der Wirkung dieses Arzneimittels sind dieBe Daten und die Bestimmung 
der Filioinsäure sehr wichtig. (Ann. di Chim. e di Farmacol.1896. 23, 222.) t 

Beitrag zum Studium des Plll'Aguaythees. 
Von Paul Maoquaire. 

Verf. giebt eine ausführliche Uebersioht alles dessen, was über den 
Paraguaythee in gesohichtlicher, botanisoher, pharma.ceutisoher, ohemjsoher 
und physiologisoher Beziehung bekannt ist. Betreffs der chemischen 
Zusammensetzung hat er einige Versuohe angestellt. Bei Extraction 
mit Wasser im Soxhlet-Apparat geben die bei. 100 0 getrockneten und 
grob gepulverten Blätter im Ganzen etwas über 52 Proo. trookenes 
Extraot, das aber zum Theil nur sehr langsam in Lösung geht; dieser 
sohwerlösliohe Theil besteht aus Harzen, während Alkaloid und Gerb
säure bereits vollständig in die ersten Auszüge gehen. Das Alkaloid 
ist, wie bereits von früheren Untersuchern angegeben, Cofftlln, und zwar 
ohne Beimengung anderer Alkaloide. Die Bestimmung desselben erfolgt 
am besten so, dass man den Trookenrüokstand des wässerigen Extractes 
wieder in Wasser löst, mit einem beträohtliohen Uebersohuss von 
Ammoniak versetzt und dreimal mit Chloroform aussohüttelt; die ver
einigten Ohloroformlösungen werden verdunstet, der Rüokstand mit 
warmer verdünnter Sohwefelsäure aufgenommen, filtrirt, das Filtrat zur 
Trookne gebraoht und der Rüokstand wieder mit Chloroform behandelt, 
das dann beim Verdunsten das reine CoffeIn zurüoklässt. Der Gehalt 
an diesem wurde zu 0,875 Proo. gefunden. An Mineralsubstanzen ent
hält der Paraguaythee 6,113 g pro 1 kg, wovon 2,82 g in Wasser löslich 

eind. Die Asche ist besonders durch sehr starken Eisengehalt (qua1ltit. 
Angaben f ehle1l) aUFgezeiohnet. (Les nou veauxRemedes 1896 12,345,377.) sp 

Notizen zum Gebrauche des Piperazins. Von H. Hag er. (Pharm. 
Post 1896. 29, 310.) 

Zur Kenntnise des DaoheIettes. Von A. Rühling. (A.pot.h.·Ztg. 
1896. 11, 534.) 

Untersuohung der Bucooblätter. Von M. Bialobrzeski. (Pharm. 
Ztschr. Russl. 1896. 85, 317, 433.) 

Ueber Coronillan und Coronillin. Von F. Sohlagdenhauffen 
und E. Reeb. (Ztsohr. ö3terr. Apoth.-Ver. 1896. SIl, 527.) 

Beetimmung des Extractgebaltes einiger Drogen. Von O. Linde. 
(Pharm. Central-H. N. F. 1896. 17, 423.) 

Ueber den therapeutisohen Werth von Rumex und Oichorlum. Von 
Pruys. (Pharm. Ztg. 1896 41, 484.) 

Vegetations-Biologie. Von E. Jahn. (Apoth.-Ztg. 1896.11,571.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Zur Kenntniss des DIphtheriegiftes. 

Von H. Kossel. 
Nach der bisherigen Ansioht geht das Diphtheriegift erst duroh 

AuslaugUDg abgestorbener Bakterienleiber in das Nährmedium über da 
junge Culturen nach Befreiung von den Bakterien angeblich keine ~der 
nur. geringe Giftigkeit zeigen sollen. Unter bestimmten Bedingungen 
gehngt es aber bei Züohtung auf Peptonbouillon, wobei die Art des 
Peptons, das Alter des Fleisohes, sowie der Grad der Alkalinität von 
Bedeutung sind, sohon naoh kurzer Zeit reoht giftige Culturflüssigkeiten 
zu erzielen. Dass das Gift in den Bakterienleibern gebildet wird und nicht 
erst durch Zersetzung der Eiweisskörper in der Nährflüssigkeit ent
steht, wird daduroh bewiesen, dass durch Auswasohen von dem Nähr
medium völlig befreite und dann abgetödtete Bakterien bei Digestion 
mit alkalischen Flüssigkeiten Gift an diese abgaben. (Oentralbl. Bakter. 
i~96. 1. Abth. 19, 977.) sp 

ßlntbefunde bei an DIphtherie verstorbenen Kindern. 
Von Julinn Nowak. 

Die Untersuchungen des Verf.'a stehen, wie übrigens schon vereinzelte 
frühere Befundc, in atrietem Gegensatze zu der herrschenden Lehre, dass 
bei Diphtherie das Blut und die inneren Organe storil bleiben sollen. Es 
wurden 22 Diphtherieleichen untersucht, und es fanden sioh in allen Fällen 
im Herzblut und in der Milz pathogene Mikroben, und zwar in 12 Fällen 
Streptocoocen, in 9 Fällen gemeinsam mit L ö ff! er' schen Baoillen, im 
22. Fall letztere gemeinsam mit Staphylococcen. Diese Befunde weisen 
namentlich auch von Neuem nuf die Rolle hin, welche der Streptoooceus 
bei Diphtherie spielen dürfte, ohne den "der L ö f Cl er' sche Baoillus 
vielleicht als ein ziemlioh milder und ungefährlicher Parasit gelten dürfte". 
(Oentralbl. Bakterio!. 1896. 1. Abth. 19, 982.) sp 

Einige Beobaohtungen über den stammbewohnenden Kiefernblasen
rost, seine Natur und Ersoheinungsweise. Von Jakob Eriksson. 
(Centralbi. Bakterio!. 1896. 2. Abth., 2, 877.) 

Vibrio tonsillaris (K lei n), Besohreibung eines aus der Mundhöhle 
isolirten Vibrios. Von J. W. W. Stephens und R. F. Wood Smith. 
(Oentralb!. Bakterio!. 1896. 1. Abth., 19, 929.) 

Ueber Parasiten des Menschen und einen neuen Fall von Taenia 
flavo·punotata Weinland. Von Prospero 80nsino U. F. Zsohokke. 
(Centralbl. Bakteriol. 1896. 1. Abth., 19, 937.) 

Ein Fall von allgemeiner Poeumocoooeninfeotion. Von J. A. S 0 hab ad. 
(Centralbl. Bakterio!. 1896. 1. Abth., 19, 99 L) 

Ueber die A p per t'dchen durchlöoherten Scheiben als Lüftungsmittel. 
Experim. Untersuohungen. Von A. 8erafini. (Arch.Hyg.1896. 20, 329.) 

Studien über die "Baoterium eoli-ähnlichen" Mikroorganismen nor
maler mensohlioher Faeces. Von H. Ehrenfest. (Arch. Hyg.1896.20 369.) 

Beitrag zur Bakterienflora. Von W. Lembke. (Arch. 'Hyg. 
1896. 26, 293.) 

Ueber die pathogene Wirkung der Blastomyoeten. II!. Abhllnd
lung. Von Franoesoo Sanfelioe. (Ztschr. Hygiene 1896. 22, 171.) 

Drei Fälle von Cholera nostras. Bakteriologisohe Studie. VOll 
Pottien. (Ztsohr. Hygiene 1896. 2.2, 140.) 

Kurze Angaben über die Thätigkeit dlls Schlammbades von Dr. 
Schmidt in Sewastopol von 1894-1895. Von E. Schmidt und J. 
Bj al yn izki·Biruli. (Journ.ochranenija narodnowo sdrawija l896 6,649.) 

Beiträge zum Studium der Bakteriengesellsohaften bei der Diphtherie. 
Von L. de BIBsi und G. Russo-Travali. (Ann. de l'InstitutPasteur 
1896. 10, 387.) 

12. Technologie. 
Unbestimmbare Verluste bei der DI:fftlslon. 

Von Saohs. 
Aus der Disoussion zwischen Pellet und Olussen glaubt VerI. 

mindestens BO viel als sicher oon9tatiren zu können, dass es im All· 
gemeinen bei der Diffusion unbestimmbare Verluste an Zuoker nicht 
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giebt, sondern allenfalls nur solche an Polarisation, ohne dass man aber 
bisher bestimmt sagen könnte, welche drehenden Substanzen hierbei in 
Betracht kommen. Wie die ganz bestimmten, auch vom Verf. als richtig 

Vorschriften zur einheitlichen Betriebsoontrole in Rohzuckerfabriken. 
(Böhm. Ztsohr. Zuckerind. 1896. 20, 729.) 

anerkannten, positiven Beobaohtungen Clssssen's zu deuten sind, dar- 13. Farben-Technik. 
über kann sioh Veri. nooh nioht ausspreohen. (Sucr. BeIge 1896. 24,603.) A 

Uebel' Elektl'oJy e TOll Rüben iiften. Columbla·Gelb. 
Von van Niessen. Die Actiengesellschaft für Anilin-Fabrikation, Berlin, be-

Verf. bespricht die theoretischen Grundlagen dieser Arbeitsweise, zeichnet mit diesem Namen einen neuen direct färbenden gelben Farbstoff, 
namentlioh auoh die einsohlägige Abhandlung Be rs ch' s, in der er ver- der auf Baumwolle sehr lichtbeständige Färbungen liefert, welche chlor
schiedene Irrthümer nachweist, und wendet sich weiterhin zu den praktisch echt sind und weder duroh Alkalien noch durch Säuren verändert werden. 
erziclten Erfolgen. - Man kann wohl sagen, dass von solchen kaum die Rede In gleicher Weise wie für Baumwolle kann Columbia-Gelb auf Halbwolle 
sein darf, indem allerorten der strenge Naohweis fehlt, dass die beobachteten, und IIalbseide Verwendung finden. (Nach einges. Original). " 
mehr oder minder günstigen Ergebnisse wirklich der Anwendung von Er~ka 4: GN. 
Elektrioität zuz:lschreiben waren. - Zweifellos ist es auch, dass die Vor- Dies ist eine neue Marke der Actiengesellsohaft für Anilin-
theile, welche die Elektrolyse bringen soll (Kalkersparni9s, Entfdrbung, Aus- fa b ri k a ti 0 n, Berlin. Der Farbstoff liefert gelblichc Rosa-Töne in NUance 
scheidung von Schleimst offen, leichtere Weiterverarbeitung ... ), nicht bei zwischen Erika 2 GN und Salmroth und verhält sich in seinen sonstigen 
allen Betrieben zutreffen. (Centralbl. Zuckerind. 1896. 4, 931.) i\. Eigenschaftcn wie die älteren Erika- Marken. Nur bei Halbwolle uud 

Veriinderung der Rübensiifte durch die Elektroly e. Halbseide verhält er sich nicht so günstig, da er die animalische Faser 
Von Be r s 0 h. anfarbt. Auf Wolle und Seide zieht der Farbstoff gut auf und ergieht 

Verf. glaubt auf Grund seiner Erfahrungen und Versuche, dass ent- lebhafte Scharlachtöne. (Nach einges. Original). " 
schieden· eine günstige, wenn auch quantitativ nicht stets ziffernmässig Naphtolblau G und R. 
nachweisbaro Beeinflussung der Rübensäfte durch die Elektrolyse erfolgt, Die FarbenIabrik Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M., bringt 
und dass man sich daher durch die Misserfolge, die anfangs verschiedener zwei sauerfärbende Farbstoffe unter obiger Bezeichnung in den Handel, 
Umstände wegen in einigen Fabriken auftraten, nicht abschrecken lassen die in ihren allgemeinen Eigenschaften sich wie die Naphtolsohwarz-Marken 
soll, dlls Verfahren weiter zu verfolgen und auszuarbeiten. Engst in verhalten, nur dass sie blauere Töne liefern. Die Producte sollen zur 
Brüx hat es wieder aufgegeben, da er keinen Nutzen beobachten konnte; IIerstellung von dunklen blauen Tönen allein oder in Verbindung mit 
IIodek veJmuthet, es verbessere nicht sowohl die Höhe des Quotienten, als anderen sauerfärbenden Farbstoffen dienen. Für hellere Töne sind sie 
dessen Qualität; Bers ch legt auf das gemeinsame Einwirken von Elektricität weniger geeignet. Die Lichtechtheit ist gleich derjenigen mitte1st Naphtol
nnd Kalk besonderen Werth. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1896.20, 764-.) }. schwarz hergestellten blauen Färbungen, die Reibechtheit ist gut und beim 

Löblicb' Vorfahren der Füllmns on-Yorarbeitul1g. Decatiron wird die Nüance selbst durch Dämpfen unter Druck nicht 
Aus Angaben Stutzer's, Löblich's und Degener's ist zu ent- verändert. Zum Färben von Stofftln mit baumwollenen Effectfäden eignet 

nebmen, dass dieses Verfahren aus einem chemischen und einem mechanischen sich namentlich Naphtolblau G, welches die Baumwolle rein weiss lässt, wäh
Theile besteht, deren Wesen aber zur Zeit noch geheim gehalten werden rend die Marke R die Baumwolle spurweise anflirbt. (Nach einges. Original). " 
und nach Löblich theoretisch bisher nicht erklärt werden kann, obwohl Uranfablau. 
der praktische Erfolg, der ihn selbst überrascht habe, zweifellos feststehe. Die Farbenfabrik Dahl & 00., Barmen, bringt diesen sauerfärbfInden 
Clausen hält, wesentlich auf Grund der Resultate, welche sich aus den }'arbst{)ff, der zu hellen und dunkelblauen Tönen sich eignet. Die 
bisher veröffentlichten, freilich unvollständigen Analysen berechnen lassen, Färbungen seien wascheoht und erlangen durch eine Nachbehandlung 
das neue Verfahren noch für recht zweifelhaft und bedauert, dass man mit Ohromkali eine grössere Widerstandsfähigkeit gegen eine mässige 
mit demselben in solcher Weise an die Oeffentlichkeit trat. (Centrat I. Walke. Uraniablau wird als sehr liohteoht, ferner als sohweiss-, oarbonir-
Zuckerind. 1896. 4, 890.) I\. und schwefeleoht bezeichnet. Besonders wird die Alkalieohtheit gelobt. 

Au beute au der FülJmasse bei L ö b li c h' Verfahren. In Kupfergefässen gefärbt, fallen die Nüancen etwas geringer aus. Ge-
Von Olaassen. färbt wird entweder mit 1-2 Proo. Sohwefelsäure, indem man bei 600 

Verf. weist ziffernmäasig nach, dass entweder die angegebenen Aus- eingeht und kooht, bis die Flotte ausgezogen ist, oder man setzt naoh 
beuten- und Analysenzahlen unriohtig sein müssen, oder dass die Füll- dem Ausziehen nooh 2-8 Proo. Ohromkali zu. (Farberztg. 1895/96,336.) " 
masse einen weit höheren als den angegebenen Quotienten hatte; jeden- Diphenylblauschwarz. 
falls liegen bisher hier ganz unlösbare Widersprüche vor. (Centralbl. 
f. Zuckerind. 1896. 4, 954.) i\. Dies ist ein direotfärbender Farbstoff der Farbenfabrik J. R. Geigy 

& 00., Basel, der eine befriedigende Wasoh-, Lioht-, Säure -und Alkali-
Ueber die Zuckerzerstörung 1m Vacuum. eohtheit besitzen soll. Man färbt mit 10 Proo. Glaubersalz unter Zusatz 

Von Mittelstaedt. von 4 Proc. Soda oder Seife. Bei Jiggerfärben dürfen nicht mehr als 
Beim Verkochen von Säften treten zuweilen Polarisations erhöhungen 10 g Glaubersalz und 4 g Soda pro 1 I Flotte genommen werden. Die 

auf, die man durch Eutstehung stark reohtsdrehender Oondensations- neue Marke soll sioh zur Herstellung von hellen blaugrauen Tönen und 
produote de_-trinähnlioher Natur erklärt hat. Verf. beobaohtete, dass diese für dunkelblau auch übersetzt mit Methylenblau eignen. Mit essigsaurem 
Erhöhungen sofort verschwinden, wenn man den zu polarisirenden Zink lassen sioh die Färbungen weiss ätzen. (Färber-Ztg. 1895/96,305.) " 
Lösungen vor der Klärung etwas Ammoniak zusetzt, und glaubt daher 
(umsomehr als ihm der Naohweis oder die Fällung von Dextrinstoffen Phenooyanlne TV und TB. 
nioht gelungen ist), dass dieselben auf beginnende Hydrolyse des Rohr- Die Farbenfabrik Dur a nd, H ug u e n i n & 00., Basel, bringt die 
zuokers zurückzuführen sind, bei weloher die Glykose zunächst als bi- beiden obengenannten Ma.rken, welohe zum Färben von Wolle dienen 
rotirendes Anhydrid abgespalten wird. Die Zersetzungen bleiben jedooh sollen. Zur Fixirung werden zwei Methoden empfohlen: Entweder 
hierbei nicht stehen, sondern sohreiten unter dem Einflusse des Alkalis und Vorbei zen der Wolle mit Ohromkali und Weinstein oder erst Färben in 
derWärme in bekannterWeise weiter fort. (D.Zuckerind.1896.21,1599.) A einem Bade unter Zusatz von Glaubersalz und etwas Sohwefelsäure 

und dann Fixiren im selben Bade mit Fluorohrom. Die letztere Methode 
Bemerkungen über Saturation. Von Co 11 i g non. (Journ. fabr. giebt die lebhaftesten Nüancen. Beide Flubstoffe geben gute blaue 

suore 1896. 87, 89.) Töne, in hellen Tönen Indigo nahe kommend, in dunklen mehr Marine-
Vorzüge des Cambray'sohen Sohwefligsäure-Verfahrens. (Journ. blau. Die Färbungen sind widerstandsfähig gegen Seifenwäsohe und 

fabr. sucre 1896. 87, 80.) gut lichtecht. Zwei weitere neue Marken Phenocyauin B uud R werden 
Zur Theorie der Verdampfapparate. Von Dumouohel. (Journ. gleiohzeitig zum Drucken für Baumwolldruck empfohlen, und zwar werden 

fabr. sucre 1896. 37, 80.) sie mit essigsaurem Chrom fixirt. (Dyerand Oalico Printer1896.16, 101.)" 
Zuoker-Raffination in Uruguay. (JouTn. fabr. sucre 1896. 37, SO.) 
Kohlenhaltige Aussoheidung an Röhren der Verdampfer. Von Stift. Benzochrombraun G, Rund B . 

. (Oesterr. Ztsohr. Rübenz. 1896. 25, 438.) Die Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 00., Elberfeld, 
Calciumcarbonathaltige Ausscheidung aus osmosirter Melasse. Von bringen drei substantive Farbstoffe, die sowohl direot als mit Metall-

Komers. (Oesterr. Ztschr. Rübenz. 1896. 25, 441.) salzen naohbehandelt, fixirt werden können. Die Färbungen der G-Marke 
Ueber Filtration des Diffusionsaa.ftes. Von K a e z m ar k i e wie z. sind auoh direct gefärbt schon hervorragend lichtecht, während B und 

(Oesterr. Ztschr. Rübenz. 1896. 25, 641.) R durch Nachbehandeln eine erhöhte Liohteohtheit und gute Wasoh-
Ueber die Visoosität der Säfte. Von Zagleniozny. (Oesterr. echtheit erlangen. Die 8 Marken eignen sich besonders für .die Halb-

Ztachr. Riibenz. 1896. 25, 644.) wollen- und Halbseidenfärberei; in salzhaltigem Bade werden beide 
Absoheidung des Ammoniaks aus den Saftdämpfen. Von H ud eo. Fasern gleiohmäs9ig angefärbt, während im seifenhaItigen Bade bei Halb-

(Böhm. Ztsohr. Zuokerind. 1896. 20, 712.) seide fast ausschliesslich die Baumwolle gefärbt wird und die Seide intaot 
Die Arbeit mit gesohlossenen Vorwärmern. Von D edek. (Böhm. bleibt. Die Farbstoffe lassen sioh sowohl mit Zinnaab als mit Zink-

Ztsohr. Zuckerind. 1896. 20, 717.) staub ätzen. (Reimann's Färber-Ztg. 1896, 219.) " 
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